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Dieses uch oreift aut die Ergebnisse der VO Michel Henry (1922—-2002) begründeten
Lebensphänomenologie zurück und führt S1e 1M Sınne eiıner spirıtuellen Verkündi-
gungstheologıe weıter, die ganz 1n der Heılıgen Schrift begründet 1St. Dı1e Grundan-
nahme Vıidalins V.) lautet, ass der Mensch die Wahrheit der Selbstoffenbarung (50O0t-
tes nıcht verstehen könnte, wenn deren Wesen nıcht bereıts 1n sıch truge, nämlıch als
jene absolute Lebensselbstaffektion, welche 1n der lebensgenerierenden „inneren Rez1-
prozıtät“ zwischen Ott Vater und Sohn das göttliche Wort Logos) 1n Gestalt eiıner Zze1it-
losen Inkarnatıon einschliefßt. Insotern ott sıch in diesem Wort des ewıgen Lebens
ausSsagt, welches VO Sohn empfangen wiırd, 1STt uch jeder „Mensch‘ seiıner nN-
dentalen Bedingung nach in dieser innergöttlichen Inkarnatiıon geboren, sodass das
innertrinitarısche Wort CGottes bereıts 1n sıch tragt und tolglich 1n jeder attektiven 1°a
bensmodalısierung „hören“ vermag$. Christologisch 1st dieses lebensphänomenologi-
sche Wahrheitsverständnis der menschlichen Natur eshalb, weıl die Weıse, w1e jedes
„Sıch“ als Ipseıtät sıch selbst gegeben wird, 1n der Ur-Ipseisierung des Wortes (sottes
der Christı geschieht. Damıt 1St VO vornhereın klargestellt, ass (sottes Wort gemäfßs

„nicht Text, sondern Fleisch geworden IS und Hören die-dem Johannesprol
SCS Wortes unserer eischlichen der affektiven „Selbsterprobung ın Christus“ als dem
inkarnıerten Leben (Csottes entspricht (18)

Dıie unsiıchtbare Immanenz dieser Lebensoffenbarung als Bezug zwiıischen Vater/Sohn
SOWI1e zwiıischen Absolutem/Ego 1in Christus als der Ur-Sohn bedeutet also beides Male
eıne Selbstoffenbarung, worın das Leben sıch ausschliefßlich sıch selbst als „Logos” 4US-

Sagtl, das heißst, sıch als Pathos selbsterprobend ertfährt wobel dieses Pathos 1ın Gott
Liebe 1st und tür den Menschen 1n den beiden Grundattektionen VO Freude un!|
Schmerz besteht. Deren Parallele SOWIl1e letztlich Identität mıiıt der Passıon un! Auft-
erstehung Christiı basıert daher nıcht MNUur auf einer exıistentiell-hermeneutischen Struk-
CUr, sondern aut dem Rememori1al der Atftektivität in UunNns, Ww1e als Kritik anderen
vorherrschenden Sprachtheorien 1n der Exegese austührt Dıiıeses rein affektive
Gedächtnis schließt des Weıteren eıne radıkale Leibphänomenologıe eın, wodurch dıe
absolute Subjektivität des Je lebendigen Empfinden-Könnens Z einen auf den imma-
nenten Selbstgenerierungsprozess des yöttlichen Lebens verweıst un! ZU anderen aut
die transzendente der intentionale Eröffnung VO Welt.

Indem dabe1 vertiefend auftf die Studien Henrys Maıne de Bıran (1766—-1 824)
rückgreift, kannn sıch für das Sprachproblem die Analyse dieses nachcartesianıschen
Denkens VO „doppelten Zeichengebrauch“ eigen machen: Wenn ich eLtwa das Wort
„sehen“ gebrauche, oreife iıch el spontan aut die Vorstellung des transzendenten Or-
gans des Auges zurück, welches ber gleichzeıt] eine „innere transzendentale Ertah-
rung VOFraussetTtZL, nämlıch die lebendige Selbstaf ektion uUNseICS5 Ursprungsleibes reiner
Subjekvität als selbstapperzeptive „Anstrengung‘ (56 Damıt 1st eine zusätzliche Be-
dingung für die yesuchte theologische Sprachverwendung geklärt, Aass nämlich VOIL Je-
dem diskursıven Retferenzsystem VO Zeichen/Bezeichnetem immer schon innerhalb
der Wahrnehmung eın rein immanentes Empfinden vollzogen wurde, welches phäno-
menologisch gegeben se1ın INUSS, damıt eine bestimmte Bedeutung überhaupt verstanden
werden kann Verbindet Ial dıese leibliche Sprachanalyse mıiıt der christologischen In-
karnationsrealıtät, w1e 1n den beiden Hauptteilen dieser Arbeıt geschieht (73 {t.
13743 annn wiırd tassbar, Aass tür jede Intentionalıtät dıe apriorisch iımmanente Selbst-
bewegung des unsıchtbaren Lebens vorausgeht, wodurch (‚esten Ww1e€e Worte 1n der Welt

die innere Realıtät des „Wortes des Lebens“ als Affektion zurückgebunden Jeiben:
„Die Worte sınd die Zeichen der Dinge, weiıl die "sınnlıch der fleischlich empfundenen]
Dınge dıe Zeichen der absoluten Subjektiviıtät sind“ (67)

W/ill die Theolo miıthın verständlich machen, OV! s1e spricht, wenn s1e das Heiıl
den Menschen ver ündıgen möchte, dann I11USS S$1e sıch I;  ‚U 1n dieses „Fleisch“ jedes
lebendigen Menschen versetzen, darın sowohl die „Ur-Intelligibilität“ der christli-
hen Geheimnnisse wI1e der Heılıgen Schritt auszumachen. Denn dieses rein immanente
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Fleisch als Ort der Offenbarung des Wortes des Lebens kann nıemals lügen, weıl als
passıble Affektion der Pathos die Inkarnation des Sohnes Gottes zurückgebunden
1St, uUunNnseTre unsıchtbare Geburt 1m Leben (sottes bezeugen (vgl HENRY, „Ich
hın dıe Wahrheit Für eıne Philosophie des Christentums, folgert daraus, 4ass
meıne innerste phänomenologische Wahrheit der Wahrheit des lebendig iınkarnıerten
Christus ogleich 1St, ass der Zugang den Schritten (wıe eıne entsprechende Verkün-
dıgung) darın liegt, 1m bıblischen Wort VO „Sohnsein“ meıline eigene innerste Lebens-
atfektion wıederzuempfinden, weıl 1n meıner „Ur-passıbilıtät“ die „Ur-intelligibilität“des inkarnıerten Christus bereits gegeben 1st und in den Worten der gläubigen TIradıtion
ihren Wiıderhall findet.

Im CHNSCICH theologischen Sınne geht die Schrift dabe; VO der Eucharistieteier als e1-
e „Tun des Gedächtnisses“ Christi Leben und Realıität aUs, wodurch unterstrichen
wird, 4SsSs der „Leib“ der Eucharistie mıiıt unNnserem reıin affektiven „Fleisch“ VO Freude
und Schmerz ıne gemeınsame Offenbarung kennt, welche alle benutzten Worte un: 1ı-
terarıschen Bedeutungen VO Wahrheit, Leben, Fleisch, Gedächtnis, Inkarnation, Pas-
S10N USW. den Ort iıhrer orıgınären Hervorbringung zurücktührt. Für waren WIr da-
mıiıt 1m Besıtz einer Fundamentaltheologie, welche eın WIr.  ıches „ Wort Gottes“ (theo-
[0g05) 1St, da sıch ausschliefßlich VO Leben 1n dessen Modalisierungen her spelst. (3€-
WI1SS geht die Theologie über die Phänomenologie hinaus, insotern letztere 1L1UTr die Mög-lichkeitsbedingung der Realıtät autweisen kann, ohne diese selbst se1in. ber die Rea-
lıtät der Inkarnation, der Eucharistie und des christlichen Heıls, VO der die Theologiespricht, iindet ın der phänomenologischen Lebensimmanenz eine HCC Aussagekraft“,welche das Empfinden uch des einfachsten Lebens zurückgebunden 1sSt 13-117)

Christiı Worte den Menschen un!ı ber sıch selbst 4aus der Schrift hören heißt da-
her, S1e nıcht 1Ur 1n den Freuden und Leiden unseres eıgenen Lebens hören, sondern
in jener ur-passıblen Lebensumschlingung der Affektivität, welche stärker und alter 1st
als WIr selbsteWenn dieses Wort des Lebens 1n Christus als se1n Wesen Crsprochen hat, Ww1e€e 1n jedem Menschen ebentalls spricht, dann 1st uch die Theologie
zunächst kein menschliches Wort „über Gott”, sondern eın menschliches Wort, welches
VO vornherein ın die Wahrheitsrealität des absoluten Lebens hınein 1St. Im CIn
terschied Zu griechischen Denken, besonders 1n seiner hellenistischen Gnosıisform, hat
uch tür die Theologie mıiıt den ersten Kırchenvätern eın Logos hne Fleisch (asarkos)
keinen 11n Vielmehr wurzelt die konkrete Möglichkeit des Glaubens in UHSGITer
fleischlichen Bedingung als solcher, die Sünde WI1e€e Heıl gleichermafßsen impliziert: Sünde
insofern, als WIr ıllusionshaft HASPLC Vermögen des I kann!  CC allein als die unsrıgenausgeben, und Heıl adurch, indem WIr in allem leiblich-geistigen Iun die unsıchtbare
Lebensoffenbarung als Sohnesoffenbarung 1n Christus (wıeder)erkennen (148 {f.)

roklamıe-Ausgehend VO Memorial der Eucharistie, bel dem die Präsenz Christi
rend vollzogen wırd, nahmen 1n der Kırche nach und nach uch die Evange1'1en Gestalt
d welche keine außeren Berichte sınd, sondern AT „Kommunion“ mıiıt (sott 1n seinem
Sohne hinführen wollen (vgl Joh _ 2%) In diese unauflösbare Einheit VO Eucharistie
und Evangelium wurde uch das Ite Testament mi1t aufgenommen, die Geschichte
Israels 1n sukzessiven Relektüren VO Sünde/Vergebung, Exil/Wiederkehr und Tod/Le-
ben verstehen. entwirtt auf diese Weise eine Sanz 1NCUC spirıtuelle (senese des
Schriftkanons, 1n der Auferstehung „che Vollendung des Hıstorialen des Absoluten“
auszumachen, das heißt, „den definitiven Übergang des Leidens 1n die Freude“ (150
In den neutestamentlichen Brieten einzelne Gemeinden der Personen esteht die
spirıtuelle Wahrheit des lıterarıschen Wortsinnes mithın darın, „diıe Worte der Schriftt
aut Jjene Wıiırklichkeit zurückzuführen, welche die Wahrheit des Lebens, das heißt
Christi, 1St  ‚CC Un WE die ZEsSAMTLE Liturgıie bezeugt, dass der Glaube der Kirche
zunächst kein Wıssen darstellt, sondern eın Leben dann bleibt uch die Schriuft 1NS-
SCSAMT die „Seele der Theologie“ (I1 Vatikanisches Konzil). Dadurch vermas seıne
intendierte Hermeneutik als „spirituelles Verständnis der Schrift“ zentral entfalten,
welche sıch VO  u dem überall vorherrschenden Interpretationsverständnis des hermeneu-
tischen Zirkels (Heidegger, Gadamer, Rıcceur, Semiotik, Narratıvıtät USW.) Ost
Denn diese uch 1n der historisch-kritischen Schriftexegese verfolgten Ausle-
gungsmethoden bleiben einem Wortverständnıs verhaftftet, welches allein der Transzen-
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denzphänomenologie als 1stanz der Differenz zwıschen Zeichen/Bezeichnetem
terworten 1St, während eiıne der Lebensphänomenologie Orlıentierte spirıtuelle
Hermeneuti dem „Herzen“ des Finzelnen verpflichtet 1St. In diesem Herzen als 1bso-
luter bzw. christologischer Lebensaffektion 21bt keıne Kluft mehr Wort un: Hören
sınd asselbe, weıl 1n der Zeugung des Hörenden selbst, und WAar als seıne jeweılige (3e-
burt 1mM absoluten Leben, die Selbstoffenbarung (sottes SOWI1e d1e des Höorens sıch
selbst ebenso gleichzeıitig Ww1e€e unmıttelbar erfolgt (168

Wenn mıthın schliefßlich keine Modalıtät meınes Lebens außerhalb dieses Rememori1-
als eines inkarnıerten Lebens (sottes empfunden werden VELINAS, ann esteht der
spirıtuelle Schriftsinn MIt seıner Verkündigung eben nıcht darın, den Schriftttext durch
eıne eıgene Interpretation beherrschen wollen, sondern AD U1ls empfinden, W as 1n
Christus Jesus ISt  ‚CC (Phil Z 5 Christus hat auf passionshafte Weıse alle Wirklichkeit der
Schriuftt erfüllt, un eshalb 1sSt „dıe Auslegung der Bıbel durch die Biıbel selbst“ eın
Durchqueren dieser VO Christus durchlebten Wırklichkeiten, w1e S1e 1n u1ls ebentalls
gegeben siınd Indem mi1t Henrı de Lubac den vierfachen Schriftsinn der trühen und
mittelalterlichen Tradıtion aufgreift (183{ kann demzutfolge zeıgen, ass Allegorie,
Tropologie und Anagogıe 1n eıner Analogie wurzeln, welche drei mafßgebliche Realitäts-
ebenen für den Gläubigen umftasst: das Geheimnıis der Vereinigung VO Christus/Kır-
che; 2) das Geheimnıis der Sohnschaft Christus/Gläubiger SOWI1e das Heilsmysterium,
1n das WIr durch eigenes Leben immer tiefer eingeführt werden

kann eshalb ZU Schluss mıt Recht I: „Unsere Zeıtgenossen erwartfen keine
weıtere zusätzlıche Botschaftt, rhaben sS1e uch se1ın INAaS, sondern S1e suchen dunkel

erkennen, Wer sS1€e sınd.“ Deshalb 1st gerade die Verkündigung als Evangelisıerung
nıcht NUur eıne blofße Botschaft des Kerygmas, sondern die Begegnung mMi1t dem „inkar-
nıerten Wort 1m Zeugen“. Und „den Anderen treften wollen, hne durch Christus 1m
Heılıgen Geilst gehen, heißt sıch einem welthatten Bezug verdammen, der als
olcher gewalttätig 1st (Überzeugung, Verführung, Autorıitätsargument, Konditionieren,
Sektierertum uSW.)  * (206 .. Das eINZ1g weıterzugebende Liebesgebot lautet: Lebe!;,
ann 1m Innersten eınes Jeden 1n dessen eigenstes Leben einzutreten, W as allein der Auft-
erstandene VeErma$s. Der griechische Welthorizont, welcher bıs heute geist1g W1e€e wI1ssen-
schaftlich un! technısch der eINZIS vorherrschende 1st un! VO Tod begrenzt wırd (wıe
Heıideggers Philosophie und deren Nachfolge deutlich zeıgen), wırd VO eıner Lebens-
phänomenologie unterlaufen, welche eıne „Propädeutik ZuUuUr Offenbarung“ hın 1St bzw.
uch eıne HEUE Weiıse des Dıialogs VO Glauben und Denken

Dıi1e Menschen und Gläubigen haben heute Iso keıine Ideen mehr empfangen. In
der Weıtergabe der Schrift mıt deren siıch gegenseılt1g erhellenden un!: vertiefenden 5Sym-
bolmotiven sollte das 1e] se1n, die gegenseıltige Innerlichkeit zwıschen Ott Vater und
Sohn 1n unls selbst als Wırklichkeit autscheinen lassen. Dıie Verknüpfung der Henry-
schen Sprachphänomenologie MIt der Homiulıie beinhaltet deshalb keine komplizierte
„Interpretationstechnik“, sondern S1e kann sıch der orıgınären Übereinstimmung e1n-
tachster Worte un! iıhrer nts rechung 1n uUuNnserem attektiven Leben überlassen. In eiıner
Art „eidetischer Varıiation“ fü P AB Beispiel die phänomenologische Beschreibung
VO Begehren, Brot, Wasser, Haus USW. ZUuU Erleben derselben Wirklichkeiten iın Chriıs-
LUusS, all diese iıhre eigentliche Wahrheit besitzen, hne uns eben fremd seın (211 {f.)

Man sollte die Bedeutsamkeit dieses Buches 1 gegenwärtigen Geisteskontext und
der Kırche nıcht gering veranschlagen. Ohne sıch alleın wıssenschaftlich geben,
1St die Schriftt VO nıchts wenıger als eine Grundlegung für eiıne „spirıtuelle Herme-
neutık der Kırche“ w1e s1e uch en Ausbildungszielen der Parıser „Ecole
Cathedrale“ eNts richt. Denn ın solcher „Spiritualität“ begegnen sıch nıcht 1Ur Philo-
sophie un The Og1€, Vernuntt und Glaube, Ww1e€e in den herkömmlichen Versuchen e1-1l
LA Fundamentaltheologie der Religionsphilosophie, sondern 6S wiırd vielmehr die gc-
meınsame Orıiginarıtät beider 1mM konkretesten inneren Leben eınes jeden Individuums
aufgewiesen. Dadurch wırd eine notwendiıge Antwort autf das Selbsterleben der Men-
schen heute aus der innersten Wahrheit Christi, der Kıiırche und der Schrift selbst heraus
gegeben, ıne Einheit Wort kommen A lassen, die weder blofß diskursiv noch
spekulatıv der soz1alen agıert Ist, sondern die unbezweitelbare Praxıs eiınes VO jedem
vollzogenen Lebens 1ın phänomenologischem W1€e göttlichem Wesen implızıert.
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In diesem Sınne 1st das Buch besonders jedem empfehlen, der sıch für den ruchtba-
FOR Zusammenhang eıner erneuerten Phänomenologie un! Theologie interesslert.

KÜHN

ÄPRES OUS Denkbuch für Emmanuel LevınasaHerausgegeben VO  } Frank
Miething und rıstop UO:  S Wolzogen. Frankfurt Maın Verlag Neue Kritik 2006
262 s ISBN-10 3-8015-0383-6; ISBN-13 9783-3-8015-0383-3
Der enthält nach der VOT allem bıiographisch orıentierenden Eıinleitung wWwel

Teıile Im ersten bietet 1er Beiträge VO  - Levınas E3 1933 1n Litauen erschien (hiernach der englischen Übersetzung VO 1998 |SOo nach 1 9 anders 4 9 Samıt dem Nachwort
des Übersetzers Valevicius) „Das Geıistesverständnis 1n der tranzösıschen und 1n der
deutschen Kultur.“ 99-  ın Franzose nıcht 1U Geinst mıiıt Vernunft gleich, denkt
auch, die Welt se1 wesentliıch rational“ (20) Selbst die politischen Kämpfe sınd „Kämpftezwischen Ideen“ (21) Allerdings Äibt CS neben dieser cartesianıschen auch ine „PaSCa-lianische Tradıition (22) In Deutschland hingegen geht den Menschen als kon-
kretes Ich®: „das sıch seınes Geschicks Ound VOT dem ode angstigt“. In den
Omanen sınd Elemente physischer und geistiger Liebe vermischt:; xibt eın lebendigesInteresse der Psychoanalyse, charakteristisch uch die „Lebensphilosphie“. „Die
Deutschen glauben, Schmerz se1 realer als die Vernunftft“ (26) Der dritte 'eıl des Aufsat-
er stellt den Zauberberg VOT Inıcht verdient hat das doppelte kabarettistische
„Nıchtsdestotrotz“]. 1934 1n Esprit erscheinen „Einıige Überlegungen Zur Philosophiedes Hiıtlerismus“ (hier mıiıt eiınem Vorwort 16 AB amerıikanıschen Übersetzung VO

„Eher noch als eine Seuche der Geisteskrankheit 1sSt der Hitlerismus eın Erwa-
chen elementarer Gefühle“ (39) spricht 1m Vorwort VO einem mal elemental als r-
Sprung dieser blutigen Barbarei, das sıch die abendländische Philosophie der Fre1i-
eıt nıcht genügend abgesichert habe Zum elementalen bel schreiben die Herausgebereiıne lange Anmerkung dıe INa  e} sıch treilich klarer wünschte). meınt damıt das e1in
als Selbstbehauptung (vgl seinen durchgängigen 1nweIls autf Spinozas „CIIC SUUuUInN GCOHN-
servare“ SOWIEe, vielleicht och häufiger, das Platon-Zitat bzgl des Guten Jjenseıts des
Seins christlich hieße C: Erbsündlichkeit)). Den Geıist der Freıiheıt, Inbegriff des CUTrTO-

päischen Menschenverständnisses, beschwert die Unwiderruflichkeit der Geschichte.
Dazu bringt das Judentum die „großartige Botschatt“ möglichen Neuanfangs A4US der

enwärtigkeit des Ewiıgen, das Christentum die mystische Erlösung durch Kreuzun!  Ge: Eucharistie. Noch die „Autonomıie“ der iıdealistischen Philosophie 1Sst „durchdrun-
SCH VO jüdisch-christlichen Leitmotiv [(deutsch!] der Freiheıit (42). Bestrıitten wiırd dies
erstmals VO Marxısmus, der jedoch zugleich die Tradition VO 1789 fortsetzt. Den
ikalen Widerspruch bringt TSLT eine Sıcht, die das tradierte „Gefühl der ewıgen Fremd-
eıt des Leibes“ verlässt und 1n der Leibgebundenheit „das Wesen des eistes“ Ce1I-
blickt (46) „Aus dieser Konkretisierung des eıstes erg1ıbt sıch unmıttelbar eıne
Gesellschaft aut der Basıs der Blutsgemeinschaft. Und wWenn c5 keine Rassen o1Dt, I1USS
Man S1e eben erhinden!“ Was darum hier 1n Frage steht, sınd nıcht ırgendwelche Doktri-
NCN, sondern (so die Schlussworte des Textes) die Menschlichkeit des Menschen selbst.
1963 wırd „„Nom d’un chien‘ der das Naturrecht“ nıedergeschrieben, eine Erinnerungdie Zeıt 1m Stalag XI die 1n der deutschen Auswahl Aaus „Difficile Liberte“ fehlt) Eın
zugelaufener Hund begrüßte abends die VOoO der Waldarbeit Zurückkehrenden mıiıt
Freudengebell und erkannte ıhnen das Menschsein Z das die Bewacher iıhnen ab-
sprachen. Den Abschluss bildet die Tonbandabschriuft eines Vortrags (samt Auszügen
aus der Diskussion) ZuUur „Eigentlichkeit“ be1 Heidegger, den selbst für eiıne Tagun 111

Strafßsburg, 1988, 1Ns Deutsche übersetzt hat (mıt deutlichen Unterschieden ZUur Buch AdS-

SUung 1ın Entre nNOUS): „Sterben für  3 „Eıigentlichkeıit und der Andere sınd WeIl unvereın-
are Wege. Das 1St der Hauptgedanke meıner bescheidenen Intervention“ (69)eıl I8l versammelt acht Arbeıten Anette AÄATrTOonovıcz behandelt seiınen Talmud-
kommentar ber den Krıeg: „Feuerschäden“. Catherine Chalıier efasst sıch „Atheis-
INUs und Nüchternheit“ mıiıt Dn entschıiedenem Abweıs des Sakralen als der heidni-
schen Versuchung): während Otto Z Gespräch Abrahams mıt Ott das „Staub
und Asche“ 1Ns Zentrum rückt, betont „dıe grofße und beharrliche Kühnheit bra-
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